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Die dunkle Seite von sozialen

. ..............................................................

VON UTE BRÜHL UND UWE MAUCH

Schon wieder ein Fleck in
Französisch. Kevin* ist
stinksaueraufseinePro-

fessorin. Auf Facebook
macht er seinem Ärger Luft.
„Ich hab’ meinen Freunden
erzählt, was passiert ist. Und
bin über die Lehrerin herge-
zogen. Ausdrücke wie dum-
me Kuh waren da noch die
harmlosesten“, erzählt er.

„Ich war so wütend und
zornig. Ich habe in diesem
Moment einfach nicht daran
gedacht,wievieleMitschüler
meine Pinnwand lesen kön-
nen.“ Ein Facebook-Freund
war Kevin offensichtlich we-
niger freundlich gesonnen

als das Wort „Freund“ sugge-
riert. „Er hat das ausgedruckt
und dem Direktor gezeigt.“
Das macht Kevin noch heute
wütend.

Als ihm so richtig bewusst
wurde, dass er seine Lehrerin
öffentlich beleidigt hatte,
reagierte er sofort: „Ich ent-
schuldigte mich mündlich
und schriftlich bei ihr. Auch
via Facebook.“ Dennoch
drohte die Lehrerin mit An-
zeige. Und Kevin musste vor
die Disziplinarkommission
treten. „Die Lehrer beschlos-
sen, dass ich von der Schule
muss.“ Soweit kam es dann
aberdochnicht.„DerDirektor
stand zum Glück hinter mir.“

Kevin ist kein Einzelfall.
Immer mehr Schüler und de-
ren Eltern wenden sich an
den Schüleranwalt. Sie alle
fürchten, dass ein bestimm-
ter Schüler von der Schule
fliegt, weil er auf Facebook
über andere gelästert hat.
Oder weil er einer „Gruppe“
beigetreten ist, in der sich
Schüler zusammentun die
„Lehrer XY blöd“ finden.
Bereits62Prozentalleröster-
reichischen Kinder im Alter
vonelfbis16Jahrenhabenein
eigenes Profil bei einem so-
zialen Netzwerk im Internet
wie Facebook oder myspace.

Den richtigen Umgang da-
mit müssen junge Menschen
allerdings erst lernen. Bern-
hard Jungwirth, Experte der
Internetplattform „Safer-
internet“ kennt die Antwor-

Netzwerken

�Lebenshilfe

„Die Kinder nicht alleine lassen“

Die Skepsis gegenüber
neuen Medien ist
nicht ganz neu. Sie

reicht zurück bis zur Erfin-
dung des Comic-Heftls.

Das gröbste Problem aus
der Sicht der Gesundheits-
psychologin Sandra Gerö
sei heute die gepaarte Ah-
nungslosigkeit von Eltern
und Kindern: Auf der einen
Seite Eltern, die hinter so-
zialen Medien ausschließ-
lich Gefahren wittern, ohne
genau zu wissen, was sozia-
le Medien eigentlich sind.
Und auf der anderen Seite
Kinder, die mit der Öffent-
lichmachung ihrer Privat-
sphäre überhaupt keine
Risiken verbinden.

Kindern den Zugang zu
ihren Internet-Freunden
zu verbieten, sei keine gute
Idee, so Gerö. „Damit wür-
de man ihnen eine Lebens-
grundlage entziehen.“ Be-
ruhigend fügt sie hinzu:
„Auch die Comics haben
seinerzeit die Jugend nicht

verdorben.“ Die Kinder je-
doch mit ihrem Computer
völlig alleine zu lassen, sei
ebenso wenig ratsam:
„Denn die Informationsflut
überfordert sie.“

Auch ihre Kollegin Sabi-
ne Kainz stößt ins selbe
Horn: „Man darf die Kinder
nicht alleine lassen.“

Einig sind sich die bei-
den Expertinnen, dass das
permanente Nebeneinan-
der von Fernsehen und In-
ternet problematisch für
die Entwicklung der Ju-
gendlichen sei. So haben
US-Forscher in einer aktu-
ellen Studie festgestellt,
dass Versuchspersonen in
weniger als einer halben
Stunde die Augen 120–mal
zwischen einem TV-Gerät
und einem Computer hin-
und herbewegten. Alle 14
Sekunden ein Mal. Kein
Wunder, dass sich viele –
nicht nur Kinder – kaum
länger auf eine Aufgabe
konzentrieren können.

tenaufdiewichtigstenFra-
gen zum Thema. Das Ziel
dieser Initiative: Die
Jugendlichen sollen ler-
nen, das Internet sinnvoll
zunutzen.Undsiewerden
vor möglichen Gefahren
gewarnt. Jungwirth leitet
Workshops und gibt Rat-
geber für Eltern und Schü-
ler heraus.

Was darf ich über Lehrer
sagen, was nicht? Welche

Konsequenzen hat ein Eintrag?
„Üble Nachrede“ und

„Beleidigung“ sind straf-
bar. Üble Nachrede heißt,
dass man jemandem in der
Öffentlichkeit „unehren-
haftes oder gegen die guten
Sitten verstoßendes Ver-
halten vorwirft“. Weniger
juristisch formuliert: Ich
darf nicht behaupten, dass
mein Lehrer lügt, mein
Schulkollege geschummelt
hat oder dass jemand eine
„Schlampeist,diemitjedem
schläft“.

Der Schüler beleidigt eine
Person, wenn er sie be-
schimpft, lächerlich macht,
verhöhnt oder verspottet.
Worte wie „fette Sau“, „Dau-
ersäufer“ oder „depperte
Kuh“ sind also strafbar.

Darf man den Unterricht fil-
men und ins Netz stellen?

Rechtlich ist nicht eindeu-
tig geklärt, ob ich z.B. eine
„normale Deutschstunde“
insInternetstellendarf.Wird

das Video
aber so ge-
schnitten,dass
der Lehrer lä-
cherlich gemacht
wird, ist das auf jeden
Fall verboten. Hier gilt
das „Recht am eigenen Bild“.
Die abgebildete Person kann
verlangen, dass das Material
gelöscht wird.

WiekannichmeineProfileso
sichern, dass nur die besten

Freunde sie sehen?
„Als erstes muss ich mir

überlegen, was ich von mir
preisgeben will. Ich kann das
bei den sogenannten Privat-
sphäre-EinstellungenaufFa-
cebook angeben“, sagt Jung-
wirth. Diese Einstellungen
sind häufig schwer zu durch-
schauen und ändern sich oft.

Jungwirth empfiehlt auch,
die „öffentliche Suche“ zu
deaktivieren. So wird man
von Suchmaschinen nicht
gefunden.Wichtig:„NurPer-
sonen zu Freunden machen,
die man wirklich kennt. Per-
sönlicheswieGeburtsdatum,

Fotos oder Beiträge
sollten ausschließ-
lich diesen Freun-
den vorbehalten sein.“

RelativneuistdieFunktion
„Facebook Orte“, die den
momentanenAufenthaltsort
des Benutzers anzeigt. Diese
kann man auf Freunde
beschränken oder gänzlich
deaktivieren.WasFremdevia
Facebook über den User er-
fahren, kann dieser jederzeit
in der Profilvorschau über-
prüfen.EineChecklisteaufder
Homepagevonsaferintenet.at
zeigtinfünfSchritten,wieman
Privatsphäre-Einstellungen
auf Facebook ändert.

Wie können Eltern und Leh-
rer Kindern den Umgang mit

dem Internet beibringen?
„Entdecken Sie das Netz ge-
meinsam mit Ihrem Kind“,

empfiehlt Jungwirth.„Geben
Sie Regeln vor und bringen
Sie ihm bei, persönliche Da-
ten nur mit Vorsicht weiter-
zugeben. Machen Sie klar,
dassrealeTreffenmitOnline-
Bekanntschaftenriskantsein
können. Diskutieren Sie den
Wahrheitsgehalt von Inhal-
ten im Internet. Ermutigen
Sie Ihre Kinder zu guter Neti-
quette.“ Eltern bräuchten
sich aber nicht zu fürchten:
„Die Chancen und Nutzen
übertreffen die Risiken bei
weitem.“ Lehrer sollten klar
machen, welche Online-Ak-
tivitäteninderSchuleinOrd-
nung sind und welche nicht.

* Name von der Redaktion geändert

Internet: www.saferinternet.at

ute.bruehl@kurier.at

�Lebenserfahrung

Schnüffeln im Netz

Ihr älterer Bruder hat
eine Freundin. So eine
richtige! Wenigstens das

Triumphgeheul der Toch-
ter war nicht virtuell. Es
sorgte in der Küche für Auf-
sehen. Wieso sie das weiß?
Weil sie „auf Facebook
war“ – was de facto bedeu-
tet, dass sie in den privaten
Aufzeichnungen ihres Bru-
ders geschnüffelt hat und
dort auf „lauter Herzerln“
und Liebesbekundungen
gestoßen ist.

Mehr hat sie jedenfalls
nicht gebraucht. Vom älte-
ren Bruder . . . Es flossen
Tränen, und es fielen Wor-
te, die man natürlich nie-
mals zu Hause lernt.

Social Media verändern
auch das soziale Gefüge in
Familien. Die jugendlichen
Stürmer und Dränger ha-
ben kaum mehr Gelegen-
heit für erste Geheimnisse
auf dem Schulhof. Dafür
sind sie die beste Kund-
schaft der Elektronikindus-

trie und perfekte Beherr-
scher der englischen Spra-
che. Flatscreen, Laptop,
Smartphone – kommt
ihnen über die Lippen wie
Kasperl, Petzi und das Kro-
kodil einst ihren Eltern.

Ja, sie sitzen zu lange vor
elektronischen Geräten.
Sie lesen selten Bücher bis
zum Ende. Viele können
nicht mehr auf einen Baum
kraxeln. Sie laden man-
chen Mist auf ihr Mobil-
telefon. Und geben viele
Plattitüden an die Face-
book-Freunde weiter. Aber
wenn die Eltern beim Run-
terladen einer Apple-App
anstehen, Mama die Weiß-
abgleich-Funktion auf der
Fotokamera nicht finden
kann und die Kids den Al-
ten im Detail erklären, was
man im Facebook Tolles
anstellen kann: Ja, dann
sind sie gerade gut genug,
die Kinder, die sich angeb-
lich im Internet verrennen.

- Uwe Mauch
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Warum Übergewicht nicht
immer zu Diabetes führt
Studie – Wissenschafter der
MedUni Wien haben einen
neuen Mechanismus ent-
deckt, der zur Entstehung
von Typ-2-Diabetes führt.
Jelena Todoric aus der Ar-
beitsgruppe von Harald Es-
terbauer fand heraus, dass
bestimmte Abwehrzellen
(zelltoxische T-Zellen) im

Fettgewebe positiven Ein-
fluss auf die Entstehung
und den Verlauf von Diabe-
tes haben. Sie schütten in
großen Mengen Interferon
gamma aus. Dieses blo-
ckiert einen Mechanismus,
der zu einer chronischen
Entzündung im Fett und
damit zu Diabetes führt.
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Sprechen Sie mit Mag. Verena Wasinger-Brandweiner
am Mittwoch, 4.5., von 14 bis 15 Uhr, Tel.: 01/526 57 60,

oder richten Sie über gesundheitscoach@kurier.at eine Frage an sie.

Unser Sohn, 9, macht
beim Schreiben viele Fehler
und liest holprig. Seine Leh-
rerin sagt, dass er aber keine
Legasthenie-typischen Feh-
ler macht (z.B. „b“ und „d“
vertauschen)unddahernicht
legasthen ist. Stimmt das?

Nein,dasmussnichtstim-
men. Legasthene Kinder
machen keine „typischen“
Fehler, sie machen einfach
viel mehr Fehler und schrei-
ben etwa das gleiche, häufig
vorkommende Wort immer
wieder unterschiedlich
falsch. Ich empfehle eine
psychologische Testung
ihres Sohnes, bei der festge-
stellt werden kann, ob er
legasthenistundwelcheFör-
dermaßnahmen für ihn hilf-
reich sein könnten.

Bei meinem fünfjährigen
Sohn wurde vor einiger Zeit
eine Wahrnehmungsstörung
festgestellt – er ist sehr unge-
schickt, spürt sich schlecht
und sucht ständig neue Reize.
EristdeshalbinErgotherapie.
Können seine Schwierigkei-
ten auch Auswirkungen auf
seine späteren schulischen
Leistungen haben?

Ja, grundsätzlich schon.
Wahrnehmungsstörungen
können sich unter anderem
auf die Konzentrationsfä-
higkeit, das Arbeitstempo,

VON VERENA WASINGER-BRANDWEINER

_ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Klinische und
Gesundheitspsychologin
in Wien-Währing

Legasthenie: Es gibt
keine typischen Fehler

K U R I E R - G E S U N D H E I T S C O A C H

die Feinmotorik, das Erler-
nen von Buchstaben und
das Zurechtfinden im Zah-
lenraum auswirken. Im
Rahmen einer psychologi-
schen Diagnostik könnte
man die genauen Problem-
bereiche herausfinden und
– ergänzend zur Ergothera-
pie – mit gezielten Übungen
vorbeugen.

Ich habe eine schwierige
Scheidunghintermir.Meine
Tochter (acht Jahre) hat wei-
terhin Kontakt zu ihrem
Vater, sie übernachtet auch
bei ihm und darf dort sehr
viel fernsehen. Nach den
Besuchen hat sie oft Albträu-
me und Ängste in der Nacht.
Liegt das am Fernsehen oder
an den Besuchskontakten?

Wahrscheinlich an bei-
dem. Fernsehen kann, vor
allem in übermäßigem Aus-
maß und mit nicht kindge-
rechtenInhalten,Ängstebei
Kindern auslösen. Die
schwierige Trennung der
Eltern und die veränderte
Situation belasten ihre
Tochter und sie sicherlich
auch noch. Sie sollten sich
überlegen, für ihre Tochter
–undvielleichtauchfürsich
selbst – eine therapeutische
Begleitung zur Aufarbei-
tung der Ereignisse in
Anspruch zu nehmen.

� Vorsicht, Falle!
Wenn Schüler

sich im
Internet über

ihre Lehrer
auslassen,

können sie
von der Schule

fliegen und
verklagt werden.

S T A N D P U N K T

?
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?

Vernetzt: Via Internet und Mobiltelefon
können junge Menschen heute rund um die
Uhr ihre Befindlichkeiten der Welt mitteilen

· ·········································································································

Schulprobleme?
Den KURIER-Schüleranwalt

erreichen Sie über

KURIER.at/schueleranwalt

Zu viel Dampf ablassen
VON UTE BRÜHL
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Wer hat als Schüler
nicht über schlechte
Lehrer geschimpft

und gelästert? Viele Jugend-
liche haben das schon
gemacht. Denn jeder muss
einmal Dampf ablassen,
wenn er sich ungerecht
behandelt fühlt. Genau für
diese Form der Psycho-
hygiene sind Freunde ja da.

Nur: Bevor es Facebook
gab, haben sich junge Men-
schen ausschließlich per
Telefon oder im direkten
Gespräch ausgeweint. Heu-
te schreiben sie sich ihren
Frust in Social Networks

von der Seele. In diesem
Moment denken sie oft
nicht daran, wie viele
„Freunde“ diese Kommen-
tare lesen. Was Schüler
denken und fühlen, wird
deshalb heute nicht nur für
Freunde, sondern auch für

Lehrer sichtbar. Viele Päd-
agogen reagieren entsetzt,
zitieren den Schüler vor die
Disziplinarkommission
und drohen mit Rauswurf.
Das ist die Konsequenz
eines unbedachten Wortes.

Deshalb ist es so wichtig,
dass Kinder den richtigen
Umgang mit Facebook und
Co. lernen. Verteufeln soll-
ten Eltern das Internet aber
keinesfalls. Es ist als Kom-
munikationsmittel heute
genauso wichtig wie das
Handy. Und zentraler Teil
der Jugendkultur.


